
Die Entwertung des Seins ın der Existenzial-
philosophie.

Von Aug Brunner S. J.
Es ISst 1immer e1n Grundsatz der Scholastik und, Wenn auch OTft

unausgesprochen, der meisten anderen Philosophien YGewWeSecn, daß
die Wirklichkeit sich Qqut Ooder werihna ist. Der Unterschied
unier den Systemen bestand gewöhnlich mehr darin, daß mMan
diese Wirklichkeit NIC der gleichen Stelle sah und auch VOeli+-
schieden erklärte. Da das eln qgut Sel, das offenbart sich nach
AÄristoteles En Nic i 1—3) und besonders nach Tho-
M as, der diese Überlegung immer wlederhaolt, arin, daß alle
elenden ihr e1n ersireben und behalten und vervoll-
kommnen suchen. Daraus erga sich tür Ihomas auch die Defini-

des Guten Gut ist, Wäas alle erstreben.! Diese Deflinition 1SE
NIC eine eigentliche Definition DEr LL eft differentiam SPECLfE-
CUAM, da EiInNeEe solche Dei einem Transcendentale nicht möglich ist,
Sie ichtet Imehr den Blick auf e1ne eigentüumliche Wirkung,
die Tfür das Definierende bezeichnend 1ST ınd 0N VON en f
dern unterscheidet. Denn hinter die deflinierende Formalität
kann N1C mehr zurückgegangen werden?; deswegen ist 0S auch
N1C| möglich, e1ne Erklärung oder Ableitung des Wertes dus
einem besonderen Seinsverhalten geben, ohne heimlich den

th. e  iy U + d. ad Schr oIt wird gesagtratilo DOni in hoc Consistit quod allquid S1t appetibile; außer
den Dereits angegebenen Stellen Bn noch gent. 1, uC;Z UC; Praeterea: In Meft. : IFE De VOT, 1’a& LAC S In 10 6la e q 16a S3170 1997441907 — Elrschr schöne Zusammenfassung der Wertlehre gibt Thomas gent.a 107 ucC. Impossibile 1STt aliquid ESSC quod S1IT universaliter
privatum partıcıpatione boni CUu  3 enim idem Sit appetibile et DO-
ITU:  9 S1 aliquid ESSC OmMNINO CXDEeIS DONI, nihil haberet 1n C
petibile ; unicuique auifem estT appetibile SUUuUMmM ESSPC, Oportet igliurquod, sS1 alıquid SeCcunNdum SU aM naiuram dicatur malum, quod

1ON s1t quasi sSimpliciter, sed quia est malum Nuic, ve] quahn-Lum ad hoc Hoc autem Contingit quod bonum particularequod estT proprium NUu1uS, oST contrarıum bono particuları quodest roprium alter1us:
In Met Maniftestat (Philosophus) propositum pPer E1ITIEeC-

LUum bon!i. ( quod cConsiderandum esT, quod bonum numeratiur

SeCcuNdum reli veritatem bonum CUmM entie convertitur. Prima autem
inter adeo quod secundum Platonicos, bonum ost Drius. Sed
1LON POSSUNT nofillicari Per aliqua priora, sed notikicantur Der p -steriora, S1Cut Causae Der Dropr1os ETITeCIUS Cum autem onNnum
proprie S1iE mMoOofiLvum anpetitus, describitur bonum Der MOLUmM
pefitus, SOole manıfestarı VIS mo{fiiva Der mMoaium. ET{ ideo WT,
quod philosophi bene enun  1averunt onum SS5© 1d, quod omnla
peiun
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Grundsatz: lles e1in 1Sst Qgul, zerstioren. AÄus dieser CSCNS-
beschreibung O1g dann weiter, daß alles Unwerthaite AauUus dem
Fehlen des seinsollenden CTrLeSs und amı des 211NS CT -

klären 1st.© Deswegen i1ST er Zustand des Unbehagens, der
Loere und de2s Chmerzes e1n Ausdruck Iur 1e0SPS$ Fehlen:;: dus

ihm entsteht auch das Streben als Bemühen, diese QPTC URC
Dasdie Erlangung der tehlenden Wirklichkeit beseltigen.

Streben selbst ist SOMmMit nicht Zeichen von Werthaftigkeit schlecht-
hin, Oondern Vo möglichem Wert. Dasein als solches ist arum
die Grundlage er Werthaftigkeit 1mM besoanderen. Wird in einem
esoaonderen all das Dasein als wertlos empfunden, omm
25 daher, daß der Mensch imstande iSE, den ganzen 1nn SC1NCS
Daseins ın e1n endliches Gut verlegen. Das Entschwinden
dieses utLes oder die Nichterfüllung der Erwarfiung, die darauft
gesetzt wurde, Tührt dann einer scheinbaren Sinnlosigkeit des
Daseins und damıit ZUr Verzweiflung. Diese Abwertiung Seiz
also eine Überwertung e1iNes endlichen Seienden, e1ne Vergötzung
des Geschöpflichen vVvorqaus, w1e OM dies glänzend dar-
gelegt hat

Nun erheben sich heute immer mehr Stimmen, die sich
diese rundlage der Philosophie und des Lebens wenden. Es
scheint dies zunächst nichts. Neues SCe1N. Man denkt da wohl

Schopenhauer, der ja auch unier orientalischen Einilub das
Leben als Schmerz und Unwert bezeichnete. ber dieses en
Wr eben iur ihn doch nicht die wahre Wirklichkei DI1 WEr

EIWAas Unbewubßtes, VOT diesem qualvollen en iegendes, AdUus

dem dieses als und Vorstellung emporstieg. Es gab also
noch eine Zuflucht AUus dem en de: Daseins 1n e1ne schmerz-
Ireie Wirklichkeit. Ehnlich steht auch Del VON arimann.
Beli den hier gemeinten ystemen der Existeuzlalphilosophie ist

aber anders. war JäDt sich wohl nicht leugnen, daß diese
Systeme der Philosophie VOIL Schopenhauer in Abhängigkeit
und Verwandtschait stehen. Die Abhängigkeit leitet sich über
den Einilub VO  Z Nietzsche her. Die Verwandtschatt ist begrün-
det 1n inrer Abhängigkeit VOIl Schelling, besonders von dem
Schelling der späteren Werke, der auch, wWwenn auch 1n anderer
Weise als Schopenhauer, die Wirklichkeit als Abhlall und un
ansicht ber die Existenzlalphilosophie geht weiliter und VOeT -
neint die Werthaftigkeit des 211Ss als solchen, der Wirklichkeit
selbst.

th 48, (a 1n \ E E  hoc autem Consistit ratio mall, ut
SCIliCce allqui 211C1a bono iD A0 ( malum esT de-
tectus DONnL, quod naium osT el habere gent. fr Za
malum, quod nihil ost alıud, quam privatio debitae perfectionis.

Blondel, ction, 1893, LD
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Nach der Existenzialphilosophie ist das eINZ1ge Sein, dessen
Wirklichkeit WIr eigentlich erfahren, das Existieren des Menschen,
ın sich wertlos. Das geht SCHON daraus hervor, daß nach He1l-
degger® die Stimmung, die unNns unNns selbst bringt und uns die
Wirklichkeit sich offenbart, die NnNgs ist. enn 1n der Ngs
fallen Stimmung und Wirklichkeit in e1ns ens das ze1g
sich aran, daß die Ngs sich N1IC Ww1e eiwa die Furcht aul

Gegenstand bezieht, ondern gegenstandslos ist, daß der
Mensch sich selber zurückgerufen iSt. Man könnte also ’
daß NiIC ngs hat, ondern Ngs 1StT. SOmit kann der Tun
der Ngs NC iın einer Bedrohung VO' Gegenständlichen her
gesucht werden. Es ist nicht > als b das Dein, das sich wert-
hafit ist und das die Werthaitigkeit gewöhnlich 1n der Daseins-
ejahung offenbart, durch irgendwelche von auben kommende Be-
drohungen vorübergehend 1n nNgs geriete. Nein, die nNgs 15{

diedie Grundbefindlichkeit, die Grundstimmung des Daseins,
;ohl verdeckt, ber N1IC behoben werden kann, weil S1C eben
der Ausdruck des e1nNSs sich ist. In ihr offenbart 05 sich als

ber di Endlichkeit und ich-Endlichkeit, als Nichtigkeit,
tigkeit ist NC} m'  S einem unendlichen, in vollsier
anrnel seijenden Göttlichen Sein, daß S1e 1n g'  em. inne
LUr relatıv gemeint wären. Diese Endlic  el und Nichtigkeit Sind
vielmehr $ı innerlich und vergleichslos dem eın eigen, da
e1n unendliches eın e1n Widerspruch wäre, eın Sein, dem die
wesentlichsten Seinscharaktere ehlten Die Endlichkeit kann a1sSO
auch N1IC mehr, W1e in den idealistischen ystiemen, als. Erklä-
IUNG aiur herangezogen werden, 1m einzelnen die
endlichen Besonderungen des 1m nendlichen echse]l der eson-
derungen sich entialtenden und selbst selilen  den unendlichen Seins
210 VO und unwerthait Ssind. Das eın iSt wesentlich ichtigkeit,
und arum ist die echte Seinserfahrung Ngs Der Mensch sıcht
sich 1ese rundtatsache verschleiern, indem er iLmMmer schon

die Geschäftigkeit, die sich 1m Vorhandenen bewegti, und
das Gerede des Man, das die Wirklichkeit verdeckt, indem
neugilerig VON Oberflächenpunkt Oberflächenpunkt up
die 1eie nicht sehnen, veriallen ist. Aus der Nichtigkei des
Nichts hervorgehend ist das ase1ın huld und Tun jeder 211-
zelnen Schuldigkeit.

iıne ähnliche, deutlich von eidegger hbeeinilubte Stellung
Nnimmt Levinas 1ın einem Artikel „De l’evasion““ 1n den Recher-
ches Philosophiques 273—392 e1in, ohne daß des-
SeNn leie erreichte. Im orsien Augenblick möchte man g -

iın dieser Arbeit e1neil schlechten Scherz undneigt se1in,

© Sein und eit



236 August Brunner

eine Parodie aut die Existenzialphilosophie sehen, Dürgie
N1IC. die Zeitschri dafur, daßb dies nicht die Absicht se1in kann.
enn nach Levinas erfährt der Mensch SCc1INM 211 unmittelbar,
WI1e 05 sich iST, nicht 1n der NISLT, ondern 1n der el
(malaise, nausee) VOT dem Erbrechen., enn 1n diesem ustande iIst

Der run der 21 undder Mensch m1t sich selber 2e11S.
des Ekels wird nicht als RLWAaSs Gegenüberstehendes erfahren;
hier 1S| vielmehr .der Mensch Ekel;, erdrub, ur Und SOomit
offenbart sich ın diesem Zustande das Sein, Ww1C ın anrne}:
ist, als Überdruß, ur  @, kel und Gegenstand der am Das
Streben, die Begierde sind demnach nicht, Ww1e€e DPlaton 1m Symposion
ausführt, Zeichen e1nNes Mangels und Fehlens, e1Nes Zuwenlg

5eln, sondern e1ines Zuviel Darum möchte das Se1in VOT sich
selbst ‚entweichen‘ (evasion) un liehen. ber gibt kein
in dieser Flucht, weil eben das Selin, und nicht 2111 zu  1ges.
Seinsverhälfnis, ast und eraruıl. seiner selbst ST Ein unend-
liches und ewiges 21n waäare unend!liche ast und Fre1ınes l1lehen.
Das endliche Sein we1ist N1LC mehr über sich hinaus, Wen1g

Gerade diesen RPunkt betont Levinas schr-W12 bDel Heidegger.
siar das Zurlastsein 1SsT nicht e1iın Ausdruck der Endlichkeit,
sondern des Se1ns al Se1in Endlich 1S€ 1UT die Wesenheit, die
das Existieren sich O1bt ; d1eses selbst nicht unier die ale-

endlich-unendlich. Dies N! LIUT AUuSs der Seinsauffassung der
Existenzialphilosophie verstehen. enn nach ihr iSst das E x1-
tieren reine Unbestimmtheit, Nichts, e1n bestimmungsloser Akt,
der S1  {  n erst selbst mit der endlichen Wesenheit hervorbringt un
1n diesem Hervorbringen allein ist. Das Dasein 1ST Sse1inNe Möglich-
keit Man übersieht, daß das 211 als Existieren ebenso schr
eine Abstraktion 1St als das Sein 1mMm i1nne Von Wesenheit und NUu  —

darum weder endli noch unendlich IST; denn diese Prädikate
kommen nıcht de abstrakten, sondern der Konkreten, 1n SiICH
endlichen oder endlichen, und nicht aiIwa erst durch e1Ne endliche:
Wesenheit verendlichten Existenz Ooder vielmehr dem konkreten
elenden

Mehr noch als hei Heidegger iSst die Trostlosigkeit und Hofi{f{i-
nungslosigkeit des Daseins sich bei Levinas betont. Wwar g CS
schiehtl 1mM Vergnügen und der Lust immer wieder der Versuch

entweichen ennn die ust ist kein ustand, ondern eın drän-
gendes Geschehen, das sich AUS nnerer Notwendigkeit immer
menr erweitert und ausbreitet, das sich aber iın dem Augenblick
überschlägt, die Flucht gelungen Se1in cheint. uch nler
ISt Existieren Scheitern, nicht einem S  eren Hindernıis, Spfl-«
dern wiıe  D bei Jaspers”* Scheitern sich selber
e E jasp-ers‚ Bh_ilggo‘phie; - Berlin 1932 ; besonders s

19—285
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105e Entfwerfiung des e1NSs scheint IUr e1ne heute weit VOT-
Dreitete Stimmung bezeichnend Se1in., Sie erinnert 1: vielem

den Buddhismus, SPe1INEC re VO Leiden, von der Urze des
Leidens und vVonmn dem Weg ZUTr Überwindung des Leidens Urc
Entweichen 1NS Nirvana. Beil Heidegger und auch noch bei Jas
Ders ist allerdings die Haltung abendländischer, aktiver und trotzı-
gel, 21n etfzter est der ScChätzung der Persönlichkeit, die das
Abendland dem Christentum verdankt?

Es ist wohl kein bloBer Zufall und Ma arum einen Weg z
Verständnis olcher yS' öffnen, daß alle genanntfen Philoso-
phien 1m Grunde Lebensphilosophien S1nd. Nicht die menschliche
Persönlichkeit iın ihrer Ireien Vernünftigkeit ist der Angelpunkt
menschlicher Wirklichkeit, sondern die iın Stimmung eriahrene
7ıtale, WenNnn auch noch eiwas geistdurchtränkte Lebendigkeit.
Geist ist UUr mehr eIwas Abgeleitetes, eın abkünftiger Modus,
durch den die Stimmungserfahrung tür den CDFrauc. und das
Gerede des verftallenden Miteinanderseins 1M Man artikuliert
wird. Diese Auffassung ert Siar. die Theorie des Intel-
lektes bei ergson® als Instrument N1C| der Wirklichkeitserkennt-
n1S, ondern des homo er Dase  in ist In-der-Welt-sein und
kann sich deswegen ahnlich Ww1e das Tier vVon sSseiner Umwelt N1C|
mehr ZUrTr objektiven au der Welt Jloslösen ; eS Innerwelt-
1C| wird ZU ‚Zeug dessen metaphysische Sirukturen denen
der Organe ahnlıch sSind Die Persönlichkeit geht 1 Man unter,
S1e verschwindet vOllig in der gebrauchenden Versunkenheit in
das Zeug; das herdenhafte Miteinandersein iIst die eiNZIge Form
VOTl Gemeinschafift, dies noch Gemeinscha genannt WT -

Dichterischen Ausdruck hat Rilke diesem Lebensgefühlgegeben Desonders in den „oNeTfienN Orpheus’ und den ulneser
Elegien‘. Vgl Vietta ‚Über die Duineser Elegien 1n Die
Rundschau (1936) _ „Die Seinsgegebenheitdrängt den Dichter 1 verschwenderischer Auigliederung W12e
eine einzige, Bedrängnis. Er ist allerdings kein Arbeiter

Begri{ff, sondern der au Seit Kierkegaard und eideg-
Yer wissen WITFr, welche der nNgs 11 olcher Seinsbedräng-N1LS ufällt. Die grund- und ziellose Weltangst erschlieBßt in einer
einzigen, unheimlichen Vision das Sein als Ganzes, S1C bringt
uUuNs mit m Schlag Bewußtsein, dal WIr 1m Seinsmeere
gleichsam eingesunken sind, unausweichlich, und 0S g1bt nichits,
WwOoraul WIr uUuns zurückziehen  A können. Überall egegnet unNns das-
selbe Sein. Wiır können Urc 1ese namenlose Bedrängnis. hin-
durchgehen das ist die übermenschliche eistung der Elegien

aber WIr können ihr NIC enigehen, sSPe1 denn, daß WIr die
Augen VOTLT der Wirklichkeit verschlieben und darüber hinweg-
gehen, w1e einer, der N1C. mehr Se1in e1genes, sondern irgendeinLeben herunterspielt“‘ 1313

Bergson, L’Evolution Creatrice,
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den kannn Es enthuüllt sich 1n diesen Philosophien die Tatsache,
daß en allein letztlich innlos und arum. TOSTL1IO0S ist. 1lle
Lobpreisungen des tarken Lebens können daruüuber nicht hinweg-
helten enn das Leben ist nicht NUr Geburt und darum Aufstieg,
sondern ebenso wesentlich AÄbstieg und 10d,; und ZWär Von Anfang
d weil 05 ohne die Zeitüberlegenhei der Person unrettbares Ver-
gehen ist. Vom Standpunkte des bloBßen Lebens ist Dasein chreck-
lich, 211 sinnloses Zwischenspiel ZWISC|  hen ZWeEeI ichts Nietzsche
hat dieses Girauen durch die Lehre VOnN der ewigen Wiederkehr
bannen wollen: aber hat 05 1Ur erst reC| geoffenbart.
Dal} diese Philosophien ausschlieBßlich. die dunkle e1tfe des
Lebens betonen, iSst allerdings nicht allein 1n ihrem Wesen als
Lebensphilosophien begründert, ondern auch iın zeitbedingten Um -
sLanden. enn da das en doppeldeutig ist, äBt sich auch
E1nNe optimistische Lebensphilosophie denken, die das Moment des
Aufstfiegs und des kraftvollen Lebens als die eigentliche Wirklich-
keit ansieht. Bel Nietzsche findet sich ja auch 1050 e1te, und
manche Systeme sind betont Jebensireudig. ber INal kann ;ohl

daß dies Q1nNe weniger 1eie au ist und daßb eswegen
jede Lebensphilosophie S1  Q aut die auer der unfreudigen Le-
bensauffassung entwickeln wird. Denn er Lebensau{fstieg ist
doch immer LIUTLr vorübergehend und verschwindet VOT der End-
qgültigkeit des Todes, des Nichts. Deswegen muß 05 letztlich als
Sinnlos empfunden werden, als 1in a-se1n. Nur VO'  z

Standpunkte des alle Wirklichkeitsstuifen überschauenden CerSOoNnN-
SC1INS und der sich daraus ergebenden Philosophie der Se1nSs-
analogie kommt die Wahrheit des Grundsatzes wieder 1n IC
es Seiende ist werthait.


